Unsere Sicht: 12 Frauen aus Srebrenica

Projektbeschreibung 

Im Ausstellungsprojekt  "Unsere Sicht" erzählen zwölf Frauen aus Srebrenica ihre eigene Geschichte auf eine persönliche und direkte Art und Weise: durch die Fotografie! Diese, durch erklärende Texte ergänzt, spricht eine Sprache, die jeder verstehen kann. Srebrenica, der Ort des größten Massakers in Europa seit dem 2. Weltkrieg, steht als Symbol für die ethnischen Säuberungen der Kriege im ehemaligen Jugoslawien, leider ist es auch ein Synonym für das Versagen Europas und der Vereinten Nationen. Srebrenica war die erste UN-Schutzzone der Welt, am 11. Juli 1995 wurde sie überrannt. Seit diesem Tag gelten ca. 8000 Männer als vermisst.

Die am Projekt "Unsere Sicht" beteiligten Frauen aus Srebrenica engagieren sich alle in der sogenannten Kontaktgruppe, die 1999 von AMICA e.V. gegründet wurde. Die Frauen dieses Versöhnungsprojektes sind ehemalige Nachbarinnen: Muslimische Frauen, die 1995 aus Srebrenica vertrieben wurden (viele ihrer Männer, Söhne, Brüder, Väter gelten seitdem als vermisst), und serbische Frauen, die seit 1995 wieder nach Srebrenica zurückkehren konnten. 

1999 ging es um die erste Kontaktaufnahme zu den „anderen“. Der Dialog zwischen den einzelnen Gruppen, der so wichtig für die gemeinsame Zukunft  Bosnien-Herzegowinas ist, begann sich langsam wieder zu entwickeln.

Fotografie ist ein starkes Ausdrucksmittel, das Kreativität und die Auseinandersetzung auch mit schwierigen Themen fördern kann. Mein Name ist  Barbara Hartmann. Ich beschäftige mich seit einiger Zeit mit der Thematik des früheren Jugoslawiens. Mit meinem Projekt  > unsere sicht <  wollte ich Frauen aus Srebrenica  darin unterstützen, ihr Ausdruckspotential zu entdecken.

Im Frühjahr 2000, 100 Einwegkameras im Gepäck, begann die Arbeit mit 12 Frauen der Kontaktgruppe Srebrenica. Schon nach wenigen gemeinsamen Gesprächen wurde klar, dass dies eine sensible und sehr bewegende Arbeit werden würde. Auf die einfache Frage: „Wie geht es dir?“, folgten tiefgehende Gespräche. Den Frauen wurde sehr schnell bewusst, was ihnen in ihrem Leben am wichtigsten ist und wie sie uns, die Betrachter daran teilhaben lassen können.

Durch die Fotografie , ein für die Frauen neues Kommunikationsmittel, konnten sie Erlebtes zeigen, Hoffnungen und Ängste formulieren, ihren Alltag mit allen wichtigen Bestandteilen, wie Freude, Trauer und täglichen Überlebenskampf zum Ausdruck bringen. Die gemeinsame Arbeit, enorme Willenskraft und die Stärke dieser Frauen, ermöglichte eine oft sehr schmerzhafte aber kreative Auseinandersetzung mit Erlebtem und der momentanen Lebenssituation.

Die Frauen unterschiedlichen Alters, Familienhintergrundes und verschiedener  Herkunft entwickelten im Verlauf der Arbeit ganz eigene Erzählweisen. Bei vielen konnte ich schon bei den ersten Bildbesprechungen eine persönliche „Handschrift“ entdecken. Einzelne Bereiche wurden dabei vertieft und es kamen auch ganz neue Ansätze zum Vorschein. Ein Teil der Arbeit zeigt Abbildendes, es wurde mitten im Leben fotografiert, die Familie, Freunde; Menschen, die den Frauen nahe stehen. Zum anderen wurde, um Gefühle zu zeigen, viel eigenwillige Symbolik verwendet. Ideen für Motive der Fotos sprudelten nur so aus den Frauen heraus.

Ein wichtiger Aspekt dieser Arbeit sind die Informationen zu den Bildern, die die Frauen selbst formuliert haben. Ich möchte ein paar wenige Bilder beschreiben: Eine leere Straße, an dieser Stelle hat Mirsada A. ihren Mann das letzte Mal gesehen. Er wurde abgeführt, Srebrenica war gerade erobert worden. 

Die Sequenz einer Fahrt durch einen dunklen Tunnel als Beschreibung der Erlebnisse der letzten acht Jahre. Ruinen des Heimatdorfes in einer Frühlingslandschaft, Zeichen der Zerstörung, aber auch Symbol für den großen Wunsch nach Rückkehr. Orte, mit denen die Frauen viel verbindet, die unterschiedliche Gefühle auslösen, sei es nun das zerstörte Geburtshaus oder der alte Schulhof, wo auch die ersten Luftangriffe begannen. Erlebtes ist sehr wichtig, aber diese Gruppe von Frauen geht weiter, das Leben geht weiter, denn trotz der großen Verluste und der Trauer gibt es auch fröhliche Momente in den Fotografien. Gemeinsam sind „meine“ Frauen stark und zuversichtlich, und das zeigt sich auch deutlich in ihrer Arbeit.

Aus den 2500 entstandenen Bildern suchten wir ca. 90 heraus, sie fügen sich wie Puzzlestücke, gerade durch die unterschiedlichen Sichtweisen, zu einem Gesamtwerk zusammen. Den Frauen ist besonders wichtig, dass diese Arbeit einer breiten Öffentlichkeit zugänglich gemacht wird. Denn nur durch das Wissen um die Geschehnisse in Srebrenica und die heutigen Probleme in Bosnien, kann die Zukunft wieder beginnen, wird ein Zusammenleben wieder möglich.

Diese Art von Zusammenarbeit mit den Frauen war für mich eine neue Erfahrung. Nach einem langen, wichtigen Arbeitsprozess staune ich auch heute noch über das Ergebnis und habe den Wunsch, dass möglichst viele Menschen „meine“ Frauen kennen lernen.

Eine der Frauen sagte, Dzevada ist ihr Name:„Wenn wir nicht in die Welt gehen können, so sollen wenigstens unsere Bilder von uns erzählen.“      BARBARA  HARTMANN 07/01

Presse

(...) Es ist ein „anderes Erzählen“, zu dem die Fotografin Barbara Hartmann zwölf Frauen aus Srebrenica anregen wollte. Ein Erzählen in Bildern und in kurzen Kommentaren. (..) Vertriebene Frauen aus muslimischen Familien, und Serbinnen, die inzwischen in Srebrenica leben (..). Wie bringt man die miteinander ins Gespräch? „Man fragt: `Wie geht es Euch?`“ -  ,so einfach begann Hartmann ihr Projekt, das sich als heikel herausstellen sollte. Denn noch immer herrsche ein „kollektives Verdrängen“ des Massakers vor.(..)Doch einige der Frauen von Srebrenica sind ins Gespräch gekommen. Am Anfang haben die Gruppen noch streng getrennt voneinander gehockt. Am Ende des Projektes „saßen sie alle bunt durcheinander - 

das hätten wir uns zu Beginn gar nicht vorstellen können.“                             

THOMAS WOLFF  Frankfurter Rundschau Magazin, „Fokus auf“, 25.08.2001

„Unsere Sicht“ ist der Titel einer, in ihrer Simplizität ergreifenden Ausstellung in der muslimische und serbische Bosnierinnen Bilder und Gedanken ihrer vom Krieg zerstörten Leben zeigen. Im Tiefbunker (...) hängen in zwölf Einzelkammern die fotografierten Fragmente zerstörter Normalität, (...) dazwischen (...) Kommentare und Gedanken. Von etwas Hoffnung ist da die Rede, vom Glück, noch die Kinder zu haben, von Resignation und Trauer.                                            BEN Abendzeitung, Feuilleton 15.09.2001

Die Tage danach -

Das bemerkenswerte Ausstellungs-Projekt  „Unsere Sicht“ - 12 Frauen aus Srebrenica: 

Der traurigste Anfang dieser Geschichte liegt sechs Jahre zurück. Es ist der Tag, an dem Srebrenica von den Serben überrannt wird, UNO-Soldaten hilflos zusehen, wie Frauen in der 1. UN-Schutzzone vor ihren Augen vergewaltigt werden. Wie 2000 Männer in Lagerhallen gebracht werden, wie man sie mit Granaten kalt tötet. Diese Geschichte ist vielleicht schon tausendmal erzählt worden, weil sie eben nicht zu begreifen ist. Es gibt auch tausende Bilder, (...) Aber hier soll es um Bilder gehen und noch mehr um die Frauen, die sie gemacht haben. Auch um den Wahnsinn der sich darin versteckt. Zwölf Frauen aus Srebrenica, muslimische und serbische, haben ihr heutiges Leben fotografiert, mit Einmalkameras, die ihnen die junge Münchner Fotografin Barbara Hartmann in Zusammenarbeit mit der Hilfsorganisation „Amica“ bereit gestellt hat. 2500 Bilder haben die Frauen gemacht, 90 sind von heute an in einem Bunker unter der Kunstplattform gegenüber dem Elisenhof zu sehen. (...)

Und doch sprechen diese einfachen Amateuraufnahmen auch von der Stärke dieser Frauen, die das Vertraute plötzlich so ganz anders sehen mussten. Es ist ein Leben trotz eines Schmerzes, der kam und nicht mehr aufhörte. Die Bilder zeigen Orte, an denen der Schrecken passiert ist und die jetzt so still daliegen. Orte, an denen die Frauen zum letzten Mal ihre Männer, Kinder, Eltern gesehen haben. Häuser, die die ihren waren, Zimmer, die verwaist sind. Und dann sieht man immer wieder Kinder: beim Spielen, mit Fußballtrikot auf einem Bett. Kinder sind ein Zeichen für Normalität, auf die man hofft. (...)

In der Ausstellung im Bunker hängen die Bilder sehr still für sich, jede Frau hat ihren eigenen Raum, man muss zehn Meter durch den sonst leeren Bunker auf sie zugehen. Die Frauen haben einfache Kommentare zu den Bildern geschrieben. Barbara Hartmann, die jeweils ein Portrait der Frauen zu den Bildern gestellt hat, geht sehr sensibel mit dem Thema um. (...) „Ich denke, die Frauen finden das gut hier. Zum ersten Mal interessiert sich jemand für sie. Für sie geht ja das Leben weiter.“ Das Leben geht weiter. Nicht nur in Srebrenica. (...)                 HUBERT FILSER  Süddeutsche Zeitung, Feuilleton, Münchner Kultur, 13.09.2001

(...) Die Fotos sind so nüchtern wie die Räume, kurze Kommentare lassen dennoch immer wieder einen Funken Hoffnung spüren. (...)                           

FREIA  OLIV  Münchner Merkur, 21.09.2001

(...) Durch das gemeinsame Projekt, den Dialog innerhalb der Gruppe und nach außen zeigen die Frauen hier eine unglaubliche Kraft und Stärke. (...)                   

DÖRTHE BÄUMER  in münchen, Ansichtssache, 13.09.2001

(...) Zwölf Frauen zeigen, wie es sechs Jahre nach dem Massaker in ihrer Stadt und in ihren Köpfen aussieht.         

JOHANNA  LÜHR  Süddeutsche Zeitung, Extra Ausstellungen, 13.09.2001

